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Du mein kunftiges Seyn, wie jauchz' ich dir entgegen!

Wie fuhl ich es in mir, wie klein ich bin!

Aber wie fuhl' ich es auch,
Wie groß ich werde ſeyn!

O du, die ſteigt zu dem Himmel hinauft.

Hofnung gegeben von Gott?Ein kurzer, ſchneller, geflugelter Augenblick,

Er heiſſet Tod! odann werd ich es ſeyn! u. ſ. w.

Klopſtocks Ode: Die Gluckſeligkeit
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nonr ſtarb unſer beſter, wohlthatigſter Vater! Er ſtarb zwar un
E geſehn aber nicht unbeweint Wir fuhlen ihn

Verluſt, wie immer Sterbliche den Verluſt eines ſeligen Unſterblichen em—
pfinden konnen. Daruber erhebt vorzuglich unſer kindliches Herz laute
Klagen, daß er uns ſo vaterlich liebte, ohne daß wir ihm wurdige Gegen—
liebe erweiſen konnten, daß er nur immer fur uns und wir am wenigſten
fur ihn leben konnten, daß er zu fruh aus unſrer Mitte entnommen wurde,

ohne ihm ſeine fortgeſetzten, zartlihen Wohlthaten zu erwiedern, die nur
allein eines unſterblichen Lohnes werth waren. Schon in unſrer fru—
heſten Jugend, noch ehe wir das Harte unſers Schickſals vollig empfinden
konnten, raubte uns der unerbittliche Tod die Pflegerin, die uns gebar, nnd

und ließ uns nur allein den ſehnlichſten Wunſch ubrig, ſie dereinſt in der
Ewigkeit naher zu erkennen, durch die, groſtentheils von uns unerkannt,
unſer Daſeyn und unſre erſte ſorgfaltige Bildung gegrundet wurde. Ganz
betaubt, hulflos, umringt von uns noch unerzogenen Waiſen, ſtand da—
mals unſer beſter Vater bey dem Grabe ſeiner erblaßten Gattin und rang
mit dem Entſchluß, ob er ihr nachfolgen und lieber den Tod wunſchen ſoll—
te, mit dem er von ſeiner erſten Kindheit an durch die langwierigſten,
ſchmerzhafteſten Krankheiten ſchon langſt vertraut war, oder ob er den noch

ubrigen Theil ſeines Lebens der kummervollen Sorge unſrer weitern Erzie—
hung aufopferte. Ach! hatte er damals die verborgene Zukunft als Ge—
genwart vor ſich erblickt, hatte er die unerhorten Unfalle, die tiefbeugen—

den Todesfalle, die gefahrvollen Krankheiten und andere unnennbare Leiden
vorauswiſſen konnen, die ſein Leben vor ſo vielen andern Lebensgeſchichten

auszeichnen wurden, wer hatte ihn wohl tadeln oder der Muthloſigkeit an—
klagen konnen, wenn er dem Gefuhl der Menſchlichkeit untergelegen, wenn
er ſeine Ohnmacht bey Erdultung ſo druckender Leiden vorauserkannt und
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lieber den nahen Tod zugleich mit ſeiner geliebteſten Gattin und ein beſſeres
ſorgenfreyeres Leben in der Ewigkeit von Gott erflehet hatte? Aber Gott
liebte uns durch ihn, um unſertwillen hielt ſeine Weißheit die Leiden der
Zukunft vor ihm verborgen und floßte ihm den muthigen Entſchluß ein, lie—
ber allen Gefahren ſeines übrigen Lebens getroſt entgegen zu gehen, damit
er die Pflichten eines weiſen und zartlichen Vaters an uns erfullen konnte.

Er wahlte ſich eine zwote Gattin zu dieſem wichtigen Geſchafte, eine
Gattin, die gleich edel und wohlthatig in ihren Abſichten und Entſchlußun-
gen war, die eben ſo treu und ſtandhaft die harten, unerwarteten Leiden

dieſes Lebens, als die Freuden deſſelben mit ihm theilte. Wir erkannten
ſie genauer dieſe zwote Pflegerin unſrer Jugend, ihr großmuthiger Eifer
und ihre anhaltenden Bemuhungen fur unſre Bildung lehrten uns den Ver—

luſt unſrer erſtern Mutter vergeſſen, und deren Andenken kehrte nun unter
der liebenswurdigſten Geſtalt in unſre Seele zuruck, ſobalb wir ſie in Ver—
gleichung und als Vorbild dieſer zwoten Mutter uns dachten. Selbſt die
ſchmerzhafteſten Zufalle, durch welche in den letztern Jahren ihres Lebens
ihre Geſundheit erſchuttert wurde, konnten nicht ihren Eifer ſchwachen, noch

die Aeuſſerungen ihrer Sanftmuth und innigen Mutterliebe aufhalten, und
eben da ſie den groſſern und ſchwerſten Theil ihres ubernommenen Geſchaf—

tes, namlich unſrer Erziehung, vollendet hatte, eben da ſie hoffen konnte,
bald einige Fruchte ihrer anhaltenden Bemuhungen einzuſammeln,
ſelbſt in der beſten Blute ihrer Jahre, nahete ſie ſich ſchon ihrem En—
de, eilte ihrem himmliſchen Vaterlande zu, und ſie, deren ganzes Leben fur
uns Muſiter der Nachahmung und Aufmunderung war, ſie machte mit ih—
rem fruhen Tode noch den tiefſten Eindruck auf unſer Herz, damit wir leb
haft uberzeugt wurden, daß, ſein Leben mitten unter Segnen und Wohl—
thun, ohne irrdiſchen Lohn und Erwartungen, beſchlieſſen, das edelſte Le—
ben und der ſeligſte Tod des Chriſten ſeh. Welches Erſtaunen, welcher
Tiecfſinn bemachtigte ſich damals unſers Herzens, da wir das harte Loos
unſers duldenden Vaters betrachteten, da wir alle die traurigen Schickſale,
die wir beſeufzten, zuſammengenommen in ihm vereinigt und doppelt auf
ihn gelegt erblickten, da die lange Kette menſchlichen Elendes, von welcher
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ſeine kurzen Lebensjahre durchwebt waren, um dieſe Zeit gleichſam aufs
neue geknupft wurde und ihm mit noch ſchwarzerer Vorbedeutung ankun—
digte, die noch ubrigen Augenblicke ſeines Lebens wurden ihn von den leeren
Wunſchen und hofnungsloſen Erwartungen dieſer Erde noch lebhafter uber—
zeugen. Denn die wurde von ihm getrennt, durch deren innige Freund—
ſchaft ihm der Verluſt ſeiner erſtern Gattin vollkommen erſetzt war, die
ſtandhaft duldete, was ihn traf, die oft ihr kummervolles Herz unter einer
ſorgenfreyen Heiterkeit verborgen hielt, damit ſie nur ſeinen Kummer lin—
dern und freudigen Troſt ſeiner Seele einfloßßen konnte, die ſelbſt mehrere—

male auf ſeinem harten Krankenlager ihn gepfleget und ihn nahe an den
Pforten des Todes beweint hatte, von der er daher mit groſſerm Rechte ver—
muthete, ſie wurde vielmehr ſeine Augen ihm zudrucken und ihn an ſeine
Ruheſtadte begleiten muſſen. Aber deine Gedanken, o Gott! ſind nicht

unſre Gedanken! Deine Wege ſind nicht unſre Wege! Jhr fruher Tod
ſollte noch das Maas ſeiner irrdiſchen Leiden vergroſſern, er ſollte gerade
beym Eintritt in ein kraftloſes Alter ihres theilnehmenden Umgangs beraubt
werden, er ſollte nun ohne ihre Unterſtutzung Vater bleiben, damit durch
ihren Verluſt das Andenken an jene erſtere geliebte Gattin aufs neue erweckt
und beyder ihr Tod deſto tiefer von ihm empfunden würde; und wenn gleich
von dieſer Zeit an unſer Bemuhn, ihm zu gefallen und ihn kindlich zu lie—
ben, ſich verdoppelte, wenn wir gleich wechſelsweiſe wetteiferten, die Laſten
ſeines Lebens ihm zu erleichtern und die frohen Augenblicke deſſelben zu ver—

mehren, ſo war dennoch auf der einen Seite ſein vaterliches Herz viel zu
zartlich und zu ſorgſam fur unſre Wohlfarth, als daß er hatte bey unſern
Bemuhungen und Wunſchen gleichgultig bleiben und nicht ſeine Sorgfalt
mit der unſrigen vereinigen ſollen, auf der andern Seite ſtorten ſeine Ruhe

die Gebrechlichkeiten des Alters und die uberal verſtopften Quellen eines gluck.

lichern Handele, zwo ſchwere, durch Gott allein zu tilgende Uebel! und
ſo nahete er ſich, durch alle Arten menſchlicher Muhſeligkeiten gepruft,
dem beſtimmten Ziele ſeines irrdiſchen Lebens, ſo brach ihm endlich mitten
in der finſtern Nacht freudenleerer Stunden das helle Licht einer entzucken-
den Ewigkeit an, ſo wurde er zu der Ruhe von Muhe und Arbeit, zu dem
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beſſern Theil ſeiner Beſtimmung, zu der verheiſſenen Erndte ſeiner Ausſaat

erhoben und ſeine Werke folgen ihm nach.
Wir beweinen Deinen Tod, verklarter Unſterblicher! und ſo lange

wir noch in dieſer Sterblichkeit wallen, werden wir ihn beweinen. Aber
nicht darum, weil dieſer Tod Dich den Leiden dieſer Zeit entnommen und un—

verandert unſterblich gemacht hat, nein! darum, weil er Dich von uns trenn—
te, weil er unſrer kindlichen Liebe Schranken geſetzt hat, weil wir nun ein—
ſam, ohne Dich, ohne Deinen Rath und Troſt, ohne Deine Hulfe und Bey
ſpiel, das gefahrvolle Thal dieſes Lebens durchwandern muſſen, darum, weil

wir noch immer ſinnliche, vom Staube gebildete Menſchen ſind, die weit
haufiger Wohlthaten empfangen, als ſie zu erwiedern im Stande ſind, bey
denen das Gefühl der Ohnmacht, wenn das Herz zu thatigen Dank auf—
fodert, gerade die empfindlichſten, bitterſten Schmerzen erregt, und in de—
ren Herzen, auſſer allen andern Freundſchaften und Verbindungen, die vom

erſten Daſeyn an gebildete und durch zartliche Sorgfalt genahrte Ehrfurcht
gegen Eltern am tiefſten Wurzel geſchlagen hat. Wenigſtens ſein An—
denken, wenn ſeine ſichtbare Gegenwart uns nicht mehr erfreuen darf, we—
nigſtens die Erinnerung ſeiner Gedult und Standhaftigkeit, ſeiner Freudig—
keit zu Gott und ſeines ihm ergebenen Sinnes ſoll uns immerdar heilig blei—

ben, ſein Treſt, mit dem er mitten unter hofnungsloſen Gefahren ſich ſtark-—
te, ſoll auch uns auf unſrer irrd. ſaen Laufbahn aufrichten, und die Ge—
ſchichte ſeines Lebens bleibe uns der ruhrendſte Beweis:, daß die Erwartun

gen des Sterblichen fur dieſe Erde ganz begranzt und unbedeutend, und
weit mehr auf jenes Leben jenſeit des Grabes ausgebreitet ſeyn muſſen. Wie
oft verſicherte er uns, wenn wir troſtend uns zu ihm naheten, daß kein irr—
diſches Gluck, keine menſchliche Hulfe ſeine Leiden endigen werde, daß der
nahe Tod allein fur ihn der Eingang in ein beſſeres Leben bleibe, wie oft er—
zahlte er uns mit geruhrten Herzen die wundervollen Beweiſe einer gottlichen

Fürſehung, durch die ihm nicht ſelten in den traurigſten, gefahrvolle—

ſten Scunden Errettuag und Troſt zugefloſſen war, und eben dieſe
Ueberzeugung, die er fur alle Schatze der Erde nicht hingegeben hatte, war
der unbewegliche Grund, ſeiner Gedult, ſeiner Sanftmuth und ſtillen Ge—

laf



7

laſſenheit, mit der er vor ſeinem Schopfer ſich demuthigte, wenn Wetter der
Trubſale ſich uber ihn aufthurmten. Sein Temperament war eigentlich
lebhaft und aufwallend, er wurde tief geruhrt, wenn Hinterniſſe ſich ſeinen
Unternehmungen entgegenſetzten, oder wenn Unſchuld und Rechtſchaffenheit

unter den Bedruckungen der Ungerechtigkeit ſeufzten; aber wie ganz veran—

dert war dann ſeine Denkungsart, wenn er Gottes Hand uber ſich aufgeha—
ben fuhlte, wenn dieſer ſeine Wunſche unerfullt leß? Niemals borten wir
oder irgend Jemand, ſelbſt bey den empfindlichſten Schmerzen, daß er

Klagen wider die verborgene Regierung Gottes erhoben, oder Ungedult
und Unzufriedenheit uber ſeine oft unerklarbaren Schickſale geauſſert hatte.

Dann beobachtete er ein tiefes, demuthiges Stillſchweigen gegen den, der
Leben und Tod in ſeiner Hand halt und endlich alles wundervoll hinausfuhrt,

dann nahm er nur allein zu eifrigem Gebet und Flehen im Verborgenen
ſeine Zuflucht, ohne dennoch in ſeinem Eifer nach Errettung zu ermatten,

und war er genothigt, ſich offentlich, zu unſrer Belehrung, uber die Un—
falle zu erklaren, die ihn und eben daher auch uns trafen, ſo machte er uns
immer auf den Wechſel uns auf die Unvollkommenheit aller menſchlichen
Dinge aufmerkſam, er erinnerte uns an die Große gottlicher Wohlthaten,
die demohngeachtet alles Unangenehme und Traurige dieſes Lebens weit
uberwiegen, und Hofnung auf die hochſte Weisheit und Gute Gottes, die
dereinſt in ihrem helleſten Glanze uns leuchten werde, ſtellte er immer als
die einzige und vornehmſie Erquickung des Gterblichen vor. Jal wie
hatte er auch anders, ohne dieſe himmliſche Hofnung in ſeiner Seele zu nah

ren, auf dem rauhen Pfad ſeines Lebens fortwandeln konnen, wurde nicht
ohne dieſelbe ſeine Rechtſchaffenheit in Gefahr gerathen und vielleicht zu nie—

drigen Abwegen verleitet worden ſeyn, wurde nicht der Kummer weit eher
ſeine Krafte verzehret und ihm das Leben geraubet haben, welches nur im—

mer durch Gottes Wunder, von einem Jahre zum andern, von einer ſchwe—
ren Krankheit zur andern, aufs neue wieder auflebte? Gewiß! wenn das
menſchliche Herz von] jenen hohern Hofnungen des Chriſtenthums leer iſt,
ſo iſt es ſehr ſchwer, ja, es iſt faſt ganz ohnmoglich, daß es in den Stunden
hofnungsloſer Traurigkeit noch immer Muth und Starke unterhalte, daß
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es nicht zu verbothenen Abſichten und zu ſchadlichen Mitteln ſeine Zuflucht
nehme und dann Menſchen mehr furchte, mehr ſuche und ihnen vertraue,
als der verheiſſenen Hulfe des Unſichtbaren. Aber dieſes waren nicht die
Schandflecke, wodurch unſer beſter Vater ſein Leben brandmarkte. Nie—
mals ſuchte er den harten Schickſalen, die Gottes Hand uber ihn ſchickte,

auf unerlaubten, verachtungswurdigen Abwegen zu entgehen. Wenn wich
er jemals furchtſam, zum Schaden andrer, zuruck? Wenn weigerte er
ſich die offentlichen Laſten des Staats oder die ſeines Hausweſens zu tragen,
oder, wenn horte er au, ein gewiſſenhafter Hausvater und ein treuer Bur

ger zu ſeon? Dant ſey es Dir, Seliger! Dank noch in der Ewigkeit,
daß wir Dich Vater nennen durften, daß Dir vorzuglich von Gottes Weis
heit unſre Bildung anvertraut wurde und daß uns Dein Beyſpiel ſelbſt die
Pflichten der Menſchheit und des treuen Burgers tief einpragen konnte.
Wie unverandert wachte nicht ſchon betz Deinem Leben dieſer Entſchluß in
unſerm Herzen. und wurde noch mehr durch Deinen. Tod in uns befeſtigt,
daß wir run aüch. alle Gelegenheiten begierig aufſuchen und gewiſſenhaft an
wenden wollen, welche uns in den Stand ſetzeni, unſre Krafte zu auſſern,

mit Treue und Rechtſchaffenheit das Wohl unſrer Mitmenſchen zu befördern,
und zwar nicht aus niedrigen Eigennutz, welcher endlich mit Schaam und
Errothen vor andern bekannt wird, noch aus eitler Ruhmbegierde, der nur
allein der Verſtandloſe Opfer darbringen kann, ſondern darum, weil dieſes

unſre Pflicht und die Vorſchriften des Chriſtenthums  fodern, und weil dieſes
die einzige wurdige Ausſaat und Vorbereitung fur jene Ewigkeit iſt.

So betrachtete auch unſer Vater ſein Leben und alle die Schickſale

deſſelben, welche durch Gottes Furſehung ihn trafen; und kann wohl eine
Unterhaltung fur uns reizender und troſtvoller ſeyn, als dieſe, welche uns
ſein beſſeres Leben in jenen Wohnungen vollendeter Gerechten in Beziehung

auf ſeine erdulteten, kummervollen Schickſale vor. Augen ſtellt? Uer“
berhaupt ſteht Zeit und Ewigkeit unter ſich in keiner andern Vergleichung,
als der Schatten mit dem Lichte, der Anfang des Tages mit dem Tage ſelbſt

oder die Hofnung auf irgend ein wahres Gut mit dem Beſitz dieſes Gutes
kann verglichen werden. Die groſten Vorſtellungen, die erhabenſten Be—

ſchrei

D



9

ſchreibungen, ſelbſt. die ganz ſchwarmeriſchen Erdichtungen, welche der
menſchliche Verſtand jemals entwarf, die verheiſſenen Vorzuge jener Ewig—
keit zu ſchildern, erreichten nie vollklommen ihren innern Werth, und waren
ſie tadelnswurdig, ſo waren ſie es blos darum, weil viel zu merſchliche
Vorſtellungen gewahlt wurden, die zu weit unter die Wurde jener Unſterb—
lichen erniedriget ſind und folglich ihr erhabenes Gluck in der Ewigkeit am
wenigſten vorbilden. Wenn der Jude oder Turke von paradießiſchen Ge—
fielden, vom Uberfluß an allen Speiſen und Reichthumern und von den aus—

geſuchteſten Bergnugungen der Sinnlichkeit redet, die ihn in jener Ewig—
keit erwarten, ſo hebter zwar ſolche Bilder aus unſerm menſchlichen Leben
aus, welche fur den ſinnlichen Menſchen gerade die entzuckendſten bleiben,
welche aber, bey einer geringen Aufmerkſamkeit, ganz unbedeutend und un—
wichtig fur die Seligkeit jenes ewigen Lebens erſcheinen muſſen, da ſchon

jetzt der bejahrte Menſch, deſſen Hütte immer baufalliger wird, mit Gleich—
gultigkeit auf dieſe Guter hinſieht. Wenn aber der Chriſt verkundigt:
Wir werden dereinſt Gott gleich ſeyn, denn wir werden ihn ſehen, wie er
iſt; ſo iſt zwar dieſe Vorſtellung gerade die erhabenſte, welche nur immer
der menſchliche Geiſt faſſen kann, ſie entwirft aber doch immer noch ein un—

vollkommenes Bild, das noch nicht die Seligkeit des kunftigen Lebens in ih—
rem wirklichen Glanze darſtellt. Denn ſchon das Wahre, deſſen wir als
Sterbliche in der Gotteserkenntniß uns ruhmen, kann nur allein in dieſer
Ruckſicht ſo einen Namen verdienen, weil wir ſchon jetzt durch gewiſſe Leh—

ren Gott ſo erkennen, wie er iſt. Der Troſt alſo, den der Chriſt in dieſer
himmliſchen: Verheiſſung entdeckt, kan kein andrer ſeyn, als daß ſeine Er—
kenntniß Gottes noch mehr.wachſen und noch ausgebreiteter in jener Ewig—

keit ſeyn werde. Aber die Gegenſtande, die Guter, die Offenbarungen,
durch welche Gott dereinſt dieſe hohere Erkenntniß veranſtaltet, ſind uns
noch unbekannt, ſie laſſen daher auch die Vorſtellung von derſelben ganz
unvollkommen. Ferner die Gleichheit mit Gott, welche aus dieſer Erkennt—

niß Gottes entſpringt, ſcheint eben ſo wenig das ganze Bild jener himni—
liſchen Seligkeit zu entwerfen. Denn alle Gleichheit, die wir jetzt in der
ſichtbaren Natur unter zween Gegenſtanden bemerken und die wir folglich
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auch unter Geſchopfen und ihrem Schopfer uns denken konnen, iſt allein auf

Aehnlichkeit der Eigenſchaften und Vorzuge gegrundet. So lange wir
aber jene hohern Eigenſchaften vollendeter Gerechten noch nicht ſelbſt, ihrer
innern Beſchaffenheit nach, uud jene himmliſchen Vorzuge noch nicht aus
ihrem Umfange erkennen, ſo verbinden wir auch mit der Verheiſſung von

einer Gleichheit mit Gott noch immer ganz unvollkommene menſchliche Vor—
ſtellungen, und am wenigſten iſt uns verſtattet, die unnennbaren Empfin—
dungen und Freuden der Ewigkeit zu ſchildern, da ſchon die Empfindungen

unſrer gegenwartigen Seligkeit kaum zur Halfte der Beſchreibung derſelben
mit Worten entſprechen. Uebrigens ſo viel kann ein Jeder von den Vorzugen

jenes kunftigen Lebens mit ganzer Ueberzeugung erkennen, daß ſie unendlich

groſſer ſind, als alle Seligkeiten dieſer Erde zuſammengenomnien ſeyn wur—
den, daß Sterben im eigentlichſten Verſtande fur den Frommen ein gluckli—
chers Wiederaufleben bedeutet, und daß die Dunketheiten und: Schmierig-
keiten, welche behm Nachdenken uber eine ſo wichtige Wahrheit ſich außern,

nur allein von dem Mangel unſrer Kenntniſſe und menſchlicher Vorſtellune
gen uber die Große und Erhabenheit jener zukunftigen Seligkeit entſprin-
gen. Arnn ſicherſten betritt wohl der Sterbliche den Weg der Vergleichung
bey einer ſo uberirdiſchen Lehre, daß er die Anlagen und Fahigkeiten, durch
welche der wahre Werth unſrer menſchlichen Natur entſchieden wird, daſelbſt
in ihrer vollen Entwicklung ſich vorſtellt, daß er die Fertigkeiten und Vor—
zuge, durch die der Menſch uber andre Geſchopfe erhaben iſt, daſelbſt noch

viel ausgebreiteter, frey von harten Kampfen und Hinterniſſen ſich denkt
und daß er vorzuglich nur ſolche Fertigkeiten, ſolche Vorzuge und Anlagen
mit in Vergleichung bringt, welche nicht mit dem Fortgang unſrer menſch
lichen Lebensjahre einiger Abnahme unterworfen ſind, ſondern vielmehr mit
unſerm Alter ein fortgehendes Wachsthum erhalten und auch ihren Gegen—

ſtanden nach, gegen welche ſie geubt und angewendet werden, eine unend—
liche Auebreitung verkundigen. Welche Beruhigung floßet uns dieſes
ein, die wir uber die Abweſenheit unſers beſten Vaters Betrubniß empfin—
den, die wir ihn nicht mehr thatig, voll weiſer Ermahnungen und Lehren,
vor uns erblicken und denen keine menſchliche Hulfe ihn wiederum in das
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irdiſche Leben zuruckrufen kann. Soollte uns nicht ſein beſſerer Zuſtand,
ſollte uns nicht der Wohnplatz, in den er eingegangen iſt, in dem ewige
Freude und Wonne uber ſeinem Haupte ſeyn wird und Schmerzen und
Seufzen entfernt ſind, ſollte uns nicht endlich die Ruckſicht auf den Kum—
mer und die Leiden ſeines verfloſſenen Lebens darauf aufmerkſam machen,
daß der Verluſt, den wir durch ſeinen Tod erdulten, fur ihn der hochſte
Gewinn war, und daß ſeine Abweſenheit, die nur fur dieſes Leben uber
uns verhangt iſt, zu der Gegenwart jener unausſprechlichen Herrlichkeit
Jeſu nnd ſeiner Auserwahlten ihn erhob?

Aber vielleicht iſt der Tod mit einem Schlafe zu vergleichen, viel—
leicht bleibt die Seele, die von ihrem Leibe getrennt iſt, bis zum kunftigen
Taae der Auferſtehung in einem empfindungsloſen Zuſtande, und ware es
dann nicht beſſer, wenn unſer Vater noch immer mit Bewuſtſeyn fortlebte,
und noch jetzt unter uns auf dieſer Erde wandelte? Ohnſtreitig haben
die Weiſen, welche zu irgend einer Zeit einen Todesſchlaf behaupteten, mehr
ihrer Sinnlichkeit als.der achten Wahrheit ein Opfer gebracht und Religion
und Vernunft, wenn wir ihnen unpartheyiſch Gehor geben wollen, lehren
uns hiervon ganz das Gegentheil. Wenn: zu Gott (Predg. Salom. 12,
7.) und zu Chriſto. kommen (Philipp. 1, 23. 2 Corinth. 5, 8. Apoſtelg.
7, 59.) in der Schrift mehr anzeigt, als an Gott und Chriſtum auf dieſer
Erde glauben und nochnnicht zu ſeiner unmittelbarern Gegenwart erhoht
ſeyn, wenn ferner deutlich verſichert wird, (Philip. 1, 23.) dieſe Erde
durch den Tod verlaſſen, ſey fur den Zuſtand und die Seligkeit des Men—
ſchen weit beſſer, wenn endlich dem Glaubigen ſogleich nach dem Tode die
Wohnungen und Freuden des Himmels verkundigt werden, (Luc. 23, 43.)
ſo iſt es wohl auſſer allen Zweifel, daß kein bewußtloſer Zuſtand auf den Tod
des Chriſten folge, daß er mit keinem Schlafe zu vergleichen ſey, ſondern

daß fortwahrende, zunehmende Thatigkeit, ſo wie auf dieſe allein das
Gluck der Erde gegrundet iſt, auch ſogleich nach dem Tode unſer beſſeres

toos beſtimmen werde. Denn der Unterſchied zwiſchen einem ſchlafenden
und einem wachenden Menſchen iſt zu auffallend, als daß wir uns die Se—
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12 ee—ligkeit des Frommen, unmittelbar nach ſeinem Tode, unter jenem erſtern
Bilde des Schlafes vorſtellen könnten. Wenn wir ferner in dit ei—
gentliche Natur des Schlafes eindringen, ſo wie er uns Sterblichen be—
kannt iſt, ſo durfen wir nicht in unſrer Seele ſondern in der Schwache un
ſers Korpers den Urſprung deſſelben aufſuchen; wie viel weniger konnen wir
daher auch nach unſerm Tode einen ahnlichen Zuſtand befurchten, da dann

die Seele von der Burde ihres Leibes und von den Einwirkungen der gro—
bern Materie befreyt iſt, da ſie, aufgeloßt von dieſen morſchen Banden,
ganz ungehindert nach ſolchem Stoff und zu ſolchen Elementen ſich auf—
ſchwingen kann, welche ihrem geiſtigen Weſen weit angemeſſener und zu ei—

ner anhaltenden Thatigkeit weit geſchickter ſind. Denn daß die Trennung
der Seele von ihrem Korper auch ſogleich mit der Vereinigung zu andern
ahnlichen, gleichartigen Verhaltniſſen verbunden ſey, daß ſie nun von die—
ſer Zeit an nicht ganz abgeſondert von allen Geſchopfen irgendwo in einem
unmoglichen leeren Raume ſich aufhalten konne, ſondern daß ſogleich nach
ihrer Trennung neue Gegenſtande ihrer Thatigkeit und Einwirkung ihr vor—
kommen muſſen, dieſes wird durch die Stimme der ganzen Natur und aller
nur moglichen Veranderungen in derſelben beſtatigt; da nirgends ein Theil
von ſeinem Korper aufgeloßt wird, der nicht ſogleich zu einem andern ihm

gleichartigen Korper ſich vereinige, da die ganz auffallende allgemeine Aehn—
lichkeit zwiſchen materiellen Theilen und wirklichen Geiſtern das volle Recht

uns ertheilt, von den ſtets fortdauernden, gleichartigen Verhaltniſſen ma—
terieller Theile auf die groſſrre Nothwendigkeit gleichartiger Verhaltniſſe bey
jenem hohern Weſen eines Geiſtes fortzuſchlieſſen, da endlich die eigentli—
che Natur der Seele auf Thatigkeit und Einwirkung gegründet iſt, ohne wel—
che die ganze Vorſtellung von derſelben ein leerer Traum ſehn wurde, und
uberdieſes noch die Ordnung der Natur laut verkundigt, daß kein Zuruck—
gehen, kein Abnehmen in ihren Werken moglich ſey, ſondern uberal in der—
ſelden Fortgang, Wachsthum und neue Entwicklung der Anlagen mit je—
dem verſioſſenen Jahrhundert erblickt wird. Der ſcheinbarſte Einwurf
wider alles dicſes wurde immer von den ſichtbaren Schwachheiten des
menſchlichen Alters hergenommen, weil dann der Menſch einer zunehmen—

den
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den Kraftloſigkeit bey dem Denken und Handeln und bey dem Wiedererer—
innern an einzelne Begebenheiten ſeines Lebens unterworfen iſt. Aber man
ſcheint nicht gehorig zu bemerken, daß alle dieſe Schwachheiten nicht in der
Seele ſondern ganz eigentlich in dem veralternden Korper aufzuſuchen ſind,
der durch ſeine allmahliche Aufloſung und Verhartung die Seele außer
Stand ſetzt, ihre gewohnten Einwirkungen auf dieſelbe gleich anhaltend
fortzuſetzen, da im Gegentheil die Seele noch immer ihrer vollen Krafte,
und ſelbſt, durch ihre oftere Uebung und weitere Entwicklung von der fru—

hen Kindheit an, noch hoherer Krafte genießt, welches Jeder durch den
Scharfſinn, durch die Weisheit und tiefgedachte Klugheit bejahrter Per—
ſonen vollkommen beſtatigt finden kann. Jſt es daher gewiß, daß alles
Denken und Handeln jedesmal zur Verkommung und weitern Entwicklung
der Seelenkrafte und am gewohnlichſten zur allmahlichen Schwachung und
Zerſtorung unſers Korpers beytragt, ſo iſt es auch, mit Zuziehung der vor—
hergegangenen Beweißgrunde, ganz außer allem Zweifel, daß der Tod fur
unſre Seele eine neue Entwicklung ihrer Krafte darbiete, ſie von ihrer abe
genutzten Hulle befreye und aus jener ſcheinbaren Kraftloſigkeit zu einer
weit hohern und ausgebreitetern Einwirkung auf gleichartige Gegenſtande
erhebe. Dieſes ſey genug, uns noch jetzt uber das volle Leben unſers
beſten Vaters zu troſten und in uns durch das Andenken an ſeine erha—
benern Freuden alle bange Empfindungen der Sinnlichkeit zu un—
terdrucken.

Aber ſein unvermutheter Tod? der nicht auf einem langwierigen Kran—

kenlager, ſondern in einem Augenblick von der Erde ihn trennte, ſollte die—
ſer uns nicht ſchrecken? Es iſt zwar gewiß, daß die letzten Stunden un—
ſers Lebens die heiligſten und koſtbarſten deſſelben ſind, und daß ſie zu der
Entſcheidung unſers Schickſals in der Ewigkeit ſehr viel beytragen; aber
wer weiß auch nicht, daß wirkliche Zubereitungen in dieſen Stunden, we—
gen Entkraftung und Ohnmacht des Kranken, am wenigſten Statt finden,
ſondern daß der vor andern ſeinem Ende freudig entgegen ſehen kann, def—
ſen ganzes Leben Vorbereitung auf die Ewigkeit iſt? Vorzuglich merk—

wur—
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wurdig bleiben uns noch hier die anhaltenden Leiden unſers Vaters, die
gleichſam zum Kennzeichen ſeiner Lebenstage beſtimmt waren, die er ſo gott—

gelaſſen als Chriſt ertrug und zu ſeiner Vervollkommung anwendete. Ha—
ben dieſe ihn nicht zu jener Ewigkeit vorbereitet? Wenigſtens wurden alle
Urtheile der Schrift und der Vernunft ganz unwahr bleiben, wenn es ſich
nicht ſo verhielt. Nur allein durch viele Trubſale kann der Bekenner Je—

n

ſu in ſein Reich eingehen, (Apoſtelg. 14, 22. 1 Petr. 4, 12, 135) und
5 der darf vor allen die gewiſſeſten Anſpruche auf die Liebe und auf die gna—

denvolle Aufſicht ſeines Schopfers machen, deſſen Uebungen im Chriſten—

thum durch harte Prufungen befordert wurden; (Ebr. 12, 55 11.)
ſo wie denn uberhaupt wahre Weisheit, Verſtand und Bildung unſers
Herzens durch dergleichen Erfahrungen am kurzeſten und ſicherſten gegrun—

det wird. Ferner ſein Gottesdienſt, wenn er gleich nicht durch unzeiti—
ge Andachtelen und durch Aengſtlichkeit in außerlichen Uebungen ſich aus—
zeichnete, wurde ſowohl offentlich als im Verborgenen gewiſſenhaft von
ih m abgewartet. Er war Gottesdienſt des Geiſtes und des Herzens, war
Vorbereitung auf ſein nahes Ende und ewiger Segen wird ihn noch in der
Ewigkeit wegen der Aufmunderung beglucken, die er durch ſein Beyſpiel
uns gab. Merkwurdig ſind die Worte, die er noch in fruhern Jahren
wiederholte, daß er gewiß einſt an einem Schlagfluß plotzlich ſterben wurde.

Hierauf nahm er auch, wie eigentlich jeder Chriſt thun ſollte, bey allen Ue—
bungen ſeiner Andacht Ruckſicht, und noch am letzten Morgen ſeines ir—
diſchen Lebens, dem dereinſt jener Morgen der Auferſtehung als Gegenbild
entſprechen wird, brachte er als Chriſt, auch im Tode getroſt, dem Herrn
uber Leben und Tod ſein brunſtiges Lobopfer, mit froher Uebergebung in
ſeine Vaterhande. Er feyerte alſo noch die letzten Stunden der Sterblich-
keit zur Ehre Gottes, mit vollern Kraften, als er vielleicht ſie auf dem
Krankenbette wurde haben ſammeln konnen, unterredete er ſich mit dem,
den er bald von Angeſicht zu Angeſicht erblicken ſollte und naherte ſich nicht
ohne chriſiliche Vorbereitung dem Augenblick, in dem ihn Gott zur Unſterb—

uchkeit rief. Die vaterliche Treue und Liebe endlich, mit der er uns
ſeine Kinder, und uns, ſeine Schwiegerſohne, ſo anhaltend umfaſſete, ſeine

gewiß
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ſenhafte Erziehung, ſeine weiſen Belehrungen, ſein Wohlthun, ſollte ihm
wohl dieſes in der Ewigkeit unbelohnt bleiben? Kann wohl der Sterbliche eine

edlere Vorbereitung fur die Ewigkeit erwahlen, als wenn er als Vater geſinnt iſt
und als Vater handelt und wird dieſem nicht die ewige Erbarmung und Liebe ſeines

himmliſchen Vaters im reichſten Maaße ſich mittheilen? Ja! hiervon ſind wir
gewiß, und ſo wie wir daruber, daß nicht ſein mundlicher Segen noch in der
letzten Stunde ſeines Todes uns erquickte, durch die Betrachtung aufgerich-
tet wurden, daß ſein ganzes Leben fur uns Segen war; ſo erhebt ſich auch
unſer dankerfulltes Herz bey der frohen Hofnung mit Dank und Anbetung
zu Gott, daß er ihm, dem beſten, wohlthatigſten Vater, fur die ganze Ewig—
keit ein reicher Vergelter ſeyn werde.










	Bey dem unvermutheten Tode ihres verehrungswürdigsten Vaters Herrn Carl Friedrich Benedict Eines wohlweisen Raths Migliedes, Kauf- und Handelsherrn und Cramermeisters in Annaberg von Seinen hinterlassenen Kindern und Schwiegersöhnen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



